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Zusammenfassung/Abstract
Die Forschungsreisen des schwedischen Archäologen T. J. Arne in Russland in den Jahren 1912 
bis 1913 hatte zwar mehrere Ziele, aber die Nachforschungen zu den archäologischen Hinter-
lassenschaften der Chasaren war eines der wichtigsten. Die Forschungen Arnes beschränkten 
sich nicht auf Studien in Museumssammlungen, sondern umfassten auch angeblich chasarische 
Katakombengräber in der Nähe von Char’kov und den kühnen Versuch, die chasarische Haupt-
stadt Itil an der unteren Wolga aufzuspüren. Es gelang Arne, chasarische Artefakte in Grab-
kontexten zu untersuchen, die Ausgrabungen im Wolga-Delta lieferten jedoch ausschließlich 
Material aus der Zeit der Goldenen Horde. Es ist verständlich, dass diese Bemühungen nur be-
grenzten Erfolg hatten. Die mutmaßliche Fragestellung Arnes war jedoch in ihrer Komplexität 
beeindruckend.

 The research travels of the Swedish archaeologist T. J. Arne in Russia 1912–13 had no doubt 
several objectives but the search for the archaeological traces of the Khazars was one of the 
most important. Arne not only studied fi nds in the museum collections but also had the ambition 
to excavate both supposed Khazar graves near Char’kov in the Ukraine and settlement remains 
in the Volga delta, possibly the remains of the Khazar capital Itil. It is no surprise that Arne’s 
initiatives were only partly successful. Arne succeeded in excavating Khazar artifacts in grave 
contexts but the excavation in the Volga delta yielded only material from the Golden Horde 
period. Arne’s tentative research program is impressive in its complexity.

Schlagworte: Denkmäler der Goldenen Horde, Frühe archäologische Felddokumentation, Frühe
komplexe archäologische Forschungsprojekte, Itil, Katakombengräber, Saltovo-Majaki-Kultur

Keywords: Archaeological Remains of the Golden Horde, Catacomb Graves, Early Archaeological
Field Documentation, Early Complex Archaeological Research Projects, Itil, Khazars, Saltovo-
Majaki-Culture

Das ausgehende 19. Jh. und der Anfang des 
20. Jh. sind in vielen humanistischen Wissen-
schaften eine Zeit mit stark nationalistischem 
Einfl uss. Auch in der ur- und frühgeschichtli-
chen Archäologie wurden die Wurzeln des ei-
genen Volkes gesucht – die Forschungen zum 
Ursprung der Finnen und Ungarn liefern be-
sonders anschauliche Beispiele. Doch die Ar-
chäologie war bestrebt, verschwundene Völ-
ker mit noch älteren Wurzeln zu fi nden. Man 
kann sich durchaus vorstellen, dass hierin eine 
Art von Exotismus zu sehen ist. Aber war dies 
tatsächlich alles? Das Potential der Archäolo-
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gie, verschwundene Völker und Staatsbildun-
gen wiederzufi nden, wurde tatsächlich mehr 
und mehr anerkannt. Es steckte meistens ein 
seriöses, historisches Interesse dahinter, ge-
legentlich mit einem bisschen Exotismus ge-
spickt.
Vielleicht fallen auch die Forschungen des 
schwedischen Archäologen Ture Algot Johns-
son Arne (1879–1965) in diese Kategorie 
(Abb. 1). Das mit ihm verbundene Drama 
spielte sich in den letzten Friedensjahren vor 
dem Ersten Weltkrieg ab. Arne gehörte zu den 
talentiertesten, jüngeren Archäologen Schwe-
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dens. In vielerlei Hinsicht war er sogar die 
Nummer Eins. Er hatte bereits sehr jung, im 
Jahr 1902, eine außerordentliche, aber doch 
feste Stelle als Assistent an der Königlichen 
Akademie für Literatur, Geschichte und An-
tiquitäten erhalten. Es ist mehr als eine Ver-
mutung, dass er von dem einfl ussreichen und 
international bekannten Archäologe Oscar 
Montelius mit Nachdruck gefördert wurde. 
Zu recht! Schon früh besaß Arne breite und 
gute Kenntnisse im Fach sowie ungewöhnlich 
reiche Sprachkenntnisse. Er sprach selbstver-
ständlich fl ießend Englisch, Deutsch und Fran-
zösisch, dazu kamen aber noch Italienisch, 
Finnisch und Russisch. Die Assistentenstelle 
war angesiedelt am Staatlichen historischen 
Museum in Stockholm, der zentralen archäo-
logischen Institution des Landes. Es gab Be-
darf an tüchtigen, jungen Kräften im Museum, 
besonders dringend in der Eisenzeitabteilung. 
Dieser Zeitabschnitt wurde frühzeitig zur 
Spezialität Arnes, gleichwohl er sich auch 
in anderen Perioden sehr gut auskannte. Der 
methodisch kreative und geschickte Ausgrä-

ber Hjalmar Stolpe (1841–1905) hatte in den 
1870er Jahren umfassende Grabungen im wi-
kingerzeitlichen Handelszentrum Björkö (Bir-
ka) unternommen, mit zahlreichen Sondagen 
in der Siedlung, aber auch mit der Freilegung 
von etwa 1.100 Gräber in zwei großen Nek-
ropolen. Zusätzlich hatte Stolpe von 1881 bis 
1882 sowie 1893 vierzehn Prachtgräber (in der 
Mehrzahl Bootsgräber mit Bestattungen) der 
jüngeren Eisenzeit und der Wikingerzeit nahe 
der Kirche von Vendel in der Provinz Upp-
land untersucht. Dieser ungeheuerliche Fund-
berg musste bearbeitet, ausgewertet und nicht 
zuletzt publiziert werden. Stolpe selbst hatte 
sich der Ethnographie zugewandt. Er wurde 
Professor der Ethnographie und Museums-
leiter, starb jedoch sehr früh. Arne übernahm 
die Auswertung der Prachtgräber von Vendel 
(Stolpe/Arne 1912). Um seine Karriere vor-
anzutreiben, promovierte er zunächst über die 
osteuropäischen und orientalischen Funde aus 
Birka und erweiterte das Thema um die skan-
dinavischen Funde der Wikingerzeit und des 
frühen Mittelalters in Osteuropa. Arne ent-
wickelte früh ein starkes Interesse am Orient 
und unternahm mehrere Reisen in die Region. 
Zudem besuchte er 1911 den XV. Russischen 
Archäologiekongress in Novgorod und knüpf-
te wichtige Kontakte.
Im gleichen Jahr erhielt Arne ein stattliches 
Reisestipendium der Letterstedt Stiftung. Mit 
dieser Unterstützung wurde es möglich, mehr 
als ein Jahr Abwesenheit von seiner Stelle im 
Museum zu erlangen. Er begann die Planung 
einer Forschungsreise durch Russland; große 
Teile des Landes mussten besucht werden. 
Nicht nur die Zentralmuseen in Sankt Pe-
tersburg und Moskau, sondern auch zahlrei-
che Sammlungen in den Zentren der anderen 
Gouvernements waren zu besuchen und die 
Sammlungen aufzunehmen. Das war ein ge-
waltiges Forschungsunternehmen, aber für 
Arne noch nicht genug (ja, warum sollte es 
ihm auch genug sein?). Er sann auf Grabungen 
in Russland mit einem Schwerpunkt in Cha-
sarien. Im Zusammenhang mit seinen Studien 
über Südosteuropa in der Wikingerzeit muss 
Arne früh mit Kaganat der Chasaren konfron-
tiert worden sein. Diese frühmittelalterliche 

Abb. 1. T. J. Arne in seinem Arbeitszimmer im Muse-
um in Stockholm, ca. 1910 (Quelle: Antikvarisk-topo-
grafi ska arkivet, Stockholm).
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Macht, die die Verbindungen Nord- und Ost-
europas mit dem Nahen Osten kontrollierte, 
war von zentraler Bedeutung für Arnes For-
schungen zum Austausch mit dem Osten und 
zu den mächtigen Münzströmen vom Kalifat.
Dank byzantinischer und arabischer Schrift-
quellen waren das Chasarenreich und dessen 
Rolle in der Geschichte nicht unbekannt.1
Der Kern der Entwicklung war ein türkisches 
Volkselement, dass als Bestandteil des West-
türkischen Kaganats nach Westen zog und 
sich im östlichen Kaukasus-Vorland und an 
der unteren Wolga etablierte. Als Ergebnis 
von zahlreichen Kriegen wurde eine chasari-
sche Hegemonie über große Teile Südosteuro-
pas geschaff en. Die Chasaren waren ständige 
Verbündete der Byzantiner und daher fast im-
mer in Feindschaft zum Kalifat. Das Kaganat 
spielte eine wichtige Rolle für die politische 
und ökonomische Stabilität in Südosteuropa. 
Für den umfassenden Fernhandel von etwa 
750 bis 960 stellten die Chasaren die Vor-
aussetzungen dar. Am Ende des 9. Jh. wurde 
das Kaganat durch Kriege geschwächt; in der 
zweiten Hälfte des 10. Jh. brach die Staatsbil-
dung zusammen. Eine Besonderheit darf nicht 
unerwähnt bleiben: Mitte des 8. Jh. nahm die 
Führungsschicht die jüdische Religion an.
All dies ist Schriftquellen zu entnehmen. Aber 
welche konkreten materiellen Hinterlassen-
schaften hinterließen die Chasaren? Im 19. Jh. 
hieß die Antwort bedauerlicher Weise noch: 
„fast nichts“. Und dieses „fast nichts“ war 
auch noch äußerst unsicher. Doch, ein Fenster 
öff nete sich im Jahr 1900. Das Dorf Verchnij 
Saltov, Kreis Volčansk, Gouvernement 
Char’kov, erhielt einen neuen, jungen Schul-
lehrer. Es war V. A. Babenko aus der nahe-
liegenden Kleinstadt Volčansk. Babenko war 
an Archäologie interessiert und befragte seine 
Schüler über Funde von alten Gegenständen 
im Dorf und in der Umgebung. Ja, alte Ge-
genstände fand man hier überall. Die alte, aus 
Stein gebaute Festung konnte man tatsächlich 
teilweise noch sehen und im Dorf und auf 
den umliegenden Feldern wurde regelmäßig 

1 Artamonov 1962; Kalinina 2014.

alte Keramik entdeckt. In den Schluchten, die 
das Regenwasser zum Fluss Donec leiteten, 
rutschten zudem regelmäßig Gräber mit Kno-
chen und Beigaben ab. Babenko meldete die-
se Beobachtungen den Archäologen der Uni-
versität Char’kov. Es wurden Probegrabungen 
durchgeführt, diese zur Feststellung führten, 
dass die Gräber sog. Katakombengräber mit 
unterirdischen Kammern und Dromos waren. 
Mit Hinweis auf ähnliche Gräber im Kauka-
susvorland wäre eine Datierung zwischen dem 
6. und 10. Jh. wahrscheinlich. Auf dem Russi-
schen Archäologiekongress 1902 zählten die 
Grabungsergebnisse von Verchnij Saltov zu 
den wichtigsten Themen. Der erfahrene Ar-
chäologe D. Ja. Samokvasov und der Histori-
ker D. I. Bahalej waren überzeugt, dass diese 
Funde die ersten bekannten der chasarischen, 
materiellen Kultur darstellten (Izvestija 1902, 
126–128). Während der folgenden Jahre be-
gann Babenko, selbst jährliche Grabungen 
durchzuführen. Bei seinem Besuch in Russ-
land 1911 konnte Arne mit der Hilfe von Fotos, 
Zeichnungen und gedruckten Fundmeldungen 
feststellen, dass eine Reihe von Funden von 
Verchnij Saltov, v. a. silberne Gürtelbeschlä-
ge, ihre unmittelbaren Entsprechungen unter 
den Funden aus Birka hatten. Bedeutsam war 
zudem, dass viele Gräber durch die Beigabe 
arabischer Münzen gut zu datieren waren. 
Arne wollte unbedingt in Verchnij Saltov gra-
ben, um weitere Verbindungen zwischen dem 
Orient und dem Westen zu fi nden. Er war früh 
der Auff assung, es handle sich um Hinterlas-
senschaften der chasarischen Kultur.
Mit dem Ziel, die Forschungen zur materiel-
len Kultur der Chasaren voranzutreiben, rich-
tete Arne seinen Blick in eine ganz andere 
Richtung. Weit im Norden hatte P. G. Tarasov 
im Jahre 1906 ein sehr fundreiches Gräber-
feld bei Polom am Čepca-Fluss nahe der Stadt 
Glazov, Bezirk Glazov, Gouvernement Vjat-
ka entdeckt (Ivanov 2004, 104). In zwei Gra-
bungskampagnen wurden nicht weniger als 
148 Bestattungen untersucht. Die Toten lagen 
in gestreckter Rückenlage und die Gräber wa-
ren in Reihen angelegt. Die Menschen dieses 
Gräberfeldes waren fi nnische Udmurten, also 
Permjaken. Was Arne hier interessierte, war 
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die große Zahl von Artefakten, die identisch 
oder annähernd identisch mit den Funden aus 
Verchnij Saltov waren. Es handelte sich v. a. 
um Ohrgehänge, Perlen, Armbänder, Gürtel-
beschläge, Messer und Waff en (Ivanov 1998, 
106–114). Besonders bemerkenswert waren 
zwei Funde von reiternomadischen Säbeln. In 
der Gegend um Glazov war auch eine große 
Zahl von Depotfunden mit iranischem und 
byzantinischem Silbergeschirr gefunden wor-
den. Eine prachtvolle Monographie über diese 
Funde war soeben herausgekommen (Smir-
nov 1909). Das alles datierte etwa vom 7. bis 
zum frühen 10. Jh. Der Einfl uss der Chasaren 
machte sich off enbar noch hier im Norden 
geltend. Arne wollte dies vor Ort mit Hilfe ei-
ner Grabung untersuchen.
Die Ambition, chasarische Einfl üsse und Han-
delsbeziehungen aufzuspüren, erklärt auch, 
warum Arne einen Grabungsplatz nicht weit 
von der Wolga, etwas nördlich von der Stadt 
Jaroslavl‘, auswählte. Er wollte Material zu 
den Handelsfahrten der Wikingerzeit, einer 
Kernfrage seiner Promotionsarbeit, zusam-
menbringen. Dies betraf das Gräberfeld Kuz-
necicha, nicht weit vom Dorf Michajlovskoe 
im Gouvernement Jaroslavl‘, mit Gräbern 
skandinavischen Charakters sowie vielen Ar-
tefakten skandinavischer Typen (Nedošivina 
1963). Russische Archäologen hatten bereits 
rund 80 Hügel untersucht. Was Arne hier er-
wartete, waren wohl einschlägige Grabfunde 
mit arabischen Münzen und Gürtelbeschläge 
vom chasarischen Typus. Arne hatte schon 
zu dieser Zeit ein Denkmodell mit den cha-
sarischen Kerngebieten am Kaspischen Meer 
entwickelt, wo die Produktion der chasari-
schen Artefakte stattgefunden hatte, umgeben 
von Gebieten, die ökonomisch, kulturell und 
politisch von den Chasaren abhängig waren. 
Mit positiven Ergebnissen dieser Grabungen 
und mit Literaturstudien sollte es möglich 
sein, das Gebiet dieser Kulturhegemonie zu 
umreißen. In der Planung waren auch Ausgra-
bungen von Grabhügeln am Ufer des Flusses 
Svir‘, ebenfalls weit im Norden gelegen. Die-
ser Plan wurde jedoch aufgegeben.
Nur eine weitere Grabung wurde angesetzt, sie 
richtete sich auf das Kernstück von Arnes For-

schungskonzept. Er wollte in der Hauptstadt 
des Kaganats graben. Schriftquellen teilten 
mit, dass die Hauptstadt und Residenzstadt Itil 
bzw. Hamlidj zwischen 750 bis zum Untergang 
des Staates an der Unterwolga, nicht weit vom 
Meer gelegen hatte. Das Delta der Wolga war 
archäologisch recht unzureichend untersucht 
und deshalb mehr oder weniger eine terra in-
cognita. Zwar war die Lage der beiden Haupt-
städte der Goldenen Horde, Alt und Neu Saraj, 
bekannt. Außer von der chasarischen Haupt-
stadt Itil bzw. Hamlidj fehlte jedoch auch der 
konkrete Standort der Handelsstadt der Oguzen 
(Kumanen) Saksin. Ein guter Freund von Arne, 
Professor A. A. Spicyn aus Sankt Petersburg, 
hatte sich 1893 in der Gegend der Stadt Astra-
chan aufgehalten und dort eine Reihe von Be-
sichtigungen durchgeführt. Besonders interes-
sant war ihm ein Siedlungsplatz mit den Namen 
Šarenyj Bugor, dicht an der Wolga bzw. Achtu-
ba, ca. 15 km nördlich von Astrachan entfernt, 
erschienen.2 Sowohl der Charakter des Platzes 
wie auch die Topographie versprachen Erfolg. 
Dieser Platz wurde also in das Grabungspro-
gramm Arnes miteinbezogen.
Am 1. Oktober 1912 reisten Arne und seine 
junge Frau Ida (geb. Meyersberg, aus Wien) 
von Stockholm nach Åbo und begannen so die 
große, mehr als ein Jahr andauernde russische 
Forschungsreise. Die Reise ging über Moskau 
und Belgorod nach Volčansk (heute Ukraine). 
Arne hatte schon vorher in Sankt Petersburg alle 
Formalitäten geklärt, jedoch keine eigene Gra-
bungsgenehmigung (otkrytyj list) für Verchnij 
Saltov erhalten. Stattdessen wurden bewilligt, 
dass er auf der Genehmigung Babenkos graben 
durfte. Arne und seine Frau waren die Gäste von 
Adolf Rothermundt (1846–1930). Der Dresd-
ner Industrielle war der größte Grundbesitzer 
der Gegend. Vor allem Zuckerrüben wurden 
angebaut; in Rubežnoe nicht weit von Verchnij 
Saltov betrieb er eine Zuckerfabrik. Seine Gäs-
te wurden beim Betriebsleiter Hölzermann un-
tergebracht. Schon am 14. Oktober begannen 
Arne und Babenko in den Schluchten nördlich 
des Dorfes Verchnij Saltov zu graben (Abb. 2). 

2  Šilov 1966; Nedaškovskij 2007.
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Sie legten Katakomben am Rande des Plateaus 
oberhalb des Feldweges zum Hof Bajrak frei. 
Die Arbeit ging recht schnell voran, die Frei-
legung eines Katakombengrabes dauerte etwa 
zwei Tage. Arne arbeitete mit der von Stolpe 
angewandten Technik, mit genauen Maßen, 
Notizen sowie Millimeterpapier (Abb. 3). Ba-
benko hatte eine ganz andere Methodik. Er fer-
tigte nur wenige Notizen während der Grabung 
an, saß dann abends zu Hause und machte ein-
fache Skizzen basierend auf seine Erinnerun-
gen (Abb. 4). Natürlich sind heute daher gro-
ße Qualitätsunterschiede zwischen den beiden 
Ausgräbern festzustellen. Die Dokumentati-
on Babenkos war jedoch kaum schlechter als 
das, was der Durchschnitt in Russland damals 
lieferte. Das Wetter wurde schlechter, es gab 
Kälte und erste Schneefl ocken. Schon am nicht 
so späten Nachmittag wurde es in den Gräbern 
recht fi nster. Arne hatte sechs Katakomben un-
tersucht. Beim einem der Toten fand er Teile 
eines Gürtels mit Beschlägen. Diese waren tat-

sächlich vollkommen identisch mit den in den 
Gräber von Birka (Abb. 5). Schon zu diesem 
Zeitpunkt wurden gewisse Zweifel an der In-
terpretation „chasarisch“ geweckt. Sowohl die 

Abb. 2. Verchnij Saltov, Oktober 1912. V. l. n. r.: F. A. Hölzermann mit Hund, Frau I. Arne, T. J. Arne, Frau Hölzer-
mann, V. A. Babenko in Uniform eines staatlichen russischen Lehrers. Die Gruppe befi ndet sich am Dromos einer 
der untersuchten Katakomben (Quelle: Antikvarisk-topografi ska arkivet, Stockholm).

Abb. 3. Dokumentation einer Grabkammer durch T. J. 
Arne (nach Arne 1912, I).
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Grabsitte, als auch die Funde knüpften an die 
Grabsitten und materielle Kultur im Nordkau-
kasusvorland an. Es handelte sich off enbar um 
die Hinterlassenschaften alanischer Gruppen, 
die aus der Gegend von Pjatigorsk um 750 an 
die Oberläufe des Dons und des Siwerskyj Do-
nez gezogen waren. Die Ausgrabung Gorod-
covs auf dem Gräberfeld Zlivki im Jahr 1901 
belegten mit einfachen Flachgräber hingegen 
eine Bevölkerung mit ganz anderen Grabsit-
ten (Gorodcov 1905). Wie Schriftquellen an-
deuteten, war das Kaganat ein Vielvölkerstaat 
gewesen. Doch wo waren dann die Gräber der 
türkischen Kernbevölkerung, der Juden und 
der Heiden?
Vor der Abreise von Rubežnoe wurden die 
Funde aus den sechs Katakombengräbern ver-
packt. Sie sollten mit nach Schweden. Arne 
verhandelte mit Babenko und konnte zusätz-
lich die Funde aus 22 Katakomben kaufen, die 

Babenko zwischen 1909 und 1911 ergraben 
hatte. War Babenko auf dieses Geld angewie-
sen? Wir wissen es nicht. Bekannt ist hinge-
gen, dass Arne nach dem Kauf feststellte, dass 
nicht alle in den Fundlisten vermerkte Artefak-
te nach Schweden gelangt waren. Trotzdem 
hielt er an dem Kauf fest. Erst später fand Arne 
heraus, dass Babenko Funde an Rothermundt 
verkauft hatte. Diese Funde landeten nicht in 
Dresden, sondern merkwürdigerweise in Stutt-
gart und kam off enbar durch einen Tausch mit 
der Sammlung der Universität Tübingen.
Arne arbeitete den ganzen Winter über fl eißig 
in zahlreichen russischen Museen. In Russland 
kam der Frühling spät. Ausgrabungen konn-
ten erst für den späten Mai oder Juni geplant 
werden. Zunächst betraf dies eine Grabung 
bei Polom, im weit abgelegenen Gouverne-
ment Vjatka. Das Wetter spielte jedoch nicht 
mit, es regnete jeden Tag in Mengen. Die Gra-
bung musste schließlich abgebrochen werden. 
(Arne konnte die Grabung nicht einmal an-
fangen.) Das nächste Ziel war das Gräberfeld 
Kuznecicha im Dorf Michajlovskoe, ca. vier 
Kilometer von der Wolga und nicht weit von 
der Gouvernementstadt Jaroslavl‘ entfernt. 
Warum Arne dieses Gräberfeld wählte, ist 
nicht einfach zu verstehen. Es war zwar groß, 
mit zu jener Zeit mindestens 400 Grabhügeln, 
ursprünglich hatte es aber wahrscheinlich ei-
nen wesentlich größeren Umfang besessen. 
Unweit von Jaroslavl‘ gibt es noch zwei grö-
ßere Gräberfelder, mit eindeutig skandina-
vischem Gepräge in den älteren Phasen. Be-
merkenswert ist die Sitte, in einigen Gräbern 
Tatzen aus Lehm beizulegen. Dieser exklusi-
ve Brauch ist eindeutig mit der Bevölkerung 
der Ǻland-Inseln zwischen Schweden und 
Finnland in Verbindung zu bringen (Callmer 
1994). Von diesen Verhältnissen wusste Arne 
damals jedoch noch nichts. Von den Gräber-
feldern war Bol‘šoe Timerevo das größte, mit 
mehr als 1.000 Hügeln. Das Gräberfeld von 
Petrovskoe war zu dieser Zeit ebenfalls noch 
von beträchtlicher Größe. Beide Gräberfelder 
lieferten Gräber des 9. Jh. –  ein Ergebnis, wie 
Arne es sich wünschte. Die Grabung bei Kuz-
necicha (Michajlovskoe) begann am 25. Au-
gust und wurde mit vielen Händen und mit der 

Abb. 4. Dokumentation einer Grabkammer durch V. A. 
Babenko (nach Babenko 1997, 138).
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Energie Arnes schnell vorangetrieben. Arne 
hatte geplant, in der nördlichen und westli-
chen Peripherie zu graben. Für die Fragestel-
lungen Arnes war das jedoch nicht die beste 
Wahl. Von den 18 von Arne untersuchten Hü-
geln waren vier so gestört, dass die Grabsitte 
nicht festgestellt werden konnte. Neun Gräber 
waren Bestattungen aus der Zeit um 1000 oder 
des 11. Jh. Nur fünf Gräber waren Brandgrä-
ber aus dem 10. Jh. Tatsächlich erbrachten 
zwei Gräber Gürtelbeschläge östlicher Prä-
gung, aber es handelte sich nicht um den „cha-
sarischen“ Typ, sondern um spätere Beschläge 
(Abb. 6). 1963 publizierte N. G. Nedošivina 
171 ausgegrabene Hügelgräber; heute ist das 
Gräberfeld mehr oder weniger zerstört.
Die letzte eingeplante Grabung Arnes auf die-
ser Reise lag, wie oben berichtet, im Süden. 
Am Unterlauf der Wolga, von der Biegung bei 
Wolgograd bis zur Mündung ins Kaspische 
Meer, lagen mehrere kleine sowie drei grö-
ßere mittelalterliche Siedlungen. Am besten 
untersucht sind die Hauptstädte der Goldenen 
Horde, Alt-Saraj beim Dorf Selitrennoe und 
Neu-Saraj (Carevskoe Gorodišče). Weder auf 
dem einen noch auf dem anderen Platz gibt 
es Spuren älterer chasarischer Siedlungen, so 
wie generell Spuren der Chasaren am Unter-
lauf der Wolga und im Delta selten sind. Es 

ist jedoch festzustellen, dass die Aufnahme 
von Bodendenkmälern in diesen Gegenden 
recht unvollständig ist. Schriftquellen bele-
gen jedoch eindeutig, dass die chasarische 
Hauptstadt am untersten Lauf der Wolga ge-
legen hatte (vgl. Kalinina 2014). Die Frage 
der Lage ist jedoch besonders kompliziert, da 
mit Wasserstandsveränderungen zu rechnen 
ist und Deltabildungen größerer Flüsse häufi g 
für beträchtliche Veränderungen der Verläufe 
der Wasseradern sorgen. Messungen an den 
Befestigungsmauern am Meeresstrand bei der 
Stadt Derbend im heutigen Dagestan deuten 
an, dass der Meeresspiegel zur Zeit dieses 
Festigungsbaus (6. Jh.) wesentlich niedriger 
gewesen ist (Semënov 1994, 9).
Es ist unsicher, ob Arne tiefere Kenntnisse 
von der Problematik um Itil und das Wol-
gadelta hatte. Das Grabungsobjekt Šarenyj 
Bugor liegt am rechten (westlichen) Ufer der 
Achtuba, drei Kilometer nördlich des Dorfes 
Karantinnoe und 15 Kilometer nördlich der 
Stadt Astrachan. Es handelt sich um einen 
langgestreckten, etwa 650 Meter langen und 
bis 120 Meter breiten Rücken. Die erhabenste 
Höhe oberhalb des Flusses liegt bei 17 Me-
tern. Der Abhang nach Westen verlief recht 
fl ach, während die Ostseite entlang des Flus-
ses steil war. Off enbar war das Steilufer ein 

Abb. 5. Beigaben, u. a. Gürtelbeschläge, aus einem von T. J. Arne ausgegrabenen Katakombengrab (nach Arne 
1912, VI).
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Resultat der Erosion des Flusses bei Hochwas-
ser. Anfang Oktober kam Arne an und begann, 
die Grabung zu organisieren. Am 8. Oktober 
konnte er mit Hilfe von zehn Grobarbeitskräf-
ten (fünf Russen und fünf Kalmücken), die 
Ausgrabung anfangen (Abb. 7). Arne arbeite-
te mit gut neun Quadratmeter großen Schäch-
ten. Zuerst wurden zwei Schächte im Süden 
geöff net, später ähnlich große Schächte im 
Nordteil. Zuletzt wurden noch zwei Schächte 
etwas weiter südlich gegraben. Möglicher-
weise folgte ein siebter Schacht.
Das Ziel der Grabung konnte nicht erreicht 
werden. Nach Arnes Meinung fehlte eine klare, 
eindeutige Stratigraphie. Funde gab es reich-
lich, v. a. an Keramik. Nicht weniger als sie-
ben islamische Gräber wurden untersucht, zu-
dem die Ecke eines Ziegelbaus angeschnitten. 
Arne, der praktische Erfahrungen und Kennt-
nisse von chasarenzeitlicher Siedlungskera-
mik bei seinem Aufenthalt in Verchnij Saltov 
gesammelt hatte, war sicher sehr enttäuscht. 
Nicht eine einzige Scherbe der Chasarenzeit 
lag vor. Das komplette Fundmaterial war ty-
pisch für die Zeit der Herrschaft der Goldenen 
Horde (vor allem 13. und 14. Jh.). Glasierte 
Keramik iranischer Herkunft war häufi g ver-
treten und sogar einige Scherben von chinesi-
schem Porzellan wurden gefunden. Die besten 
Funde wurden in eine Kiste für das Museum 
in Stockholm verpackt, anderen Funde an ein 
Museum in Sankt Petersburg versendet.

Das Forschungsstipendium war erschöpft, 
Arne musste zurück nach Schweden zu seiner 
Arbeit im Stockholmer Museum. Es ist gut 
vorstellbar, dass er die Absicht hatte, nach der 
Promotion zu den Forschungen in Russland zu-
rückzukehren. Große Teile seiner Promotions-
schrift waren fertig und lagen in Korrektur vor. 
Gewisse Ergebnisse der Forschungsreise konn-
ten eingearbeitet werden, jedoch nicht berück-
sichtigt werden. Die Chasaren und die chasa-
rische Kultur spielen in Teilen der Schrift eine 
nicht unbeträchtliche Rolle, nahmen jedoch 
wahrscheinlich nicht den Raum ein, den Arne 
ursprünglich beabsichtigt hatte. Im Mai 1914 
promovierte Arne in Uppsala bei Oscar Almg-
ren mit der Abhandlung „La Suède et l‘Orient. 
Études archéologiques sur les relations de la 
Suède et l‘Orient pendant l’age des Vikings”.
Das Schicksal ließ Arne zunächst nicht nach 
Russland zurückkehren. In August 1914 brach 
der Erste Weltkrieg aus. Schweden war zwar 
nicht kriegführend, wurde aber doch in vieler-
lei Hinsicht stark beeinfl usst. Möglichkeiten 
zu Forschungsreisen und weiteren Grabun-
gen in Russland wurden eingeschränkt und 
schließlich unmöglich. Neue Aufgaben so-
wohl am Schreibtisch – er war wie erwähnt 
u. a. Leiter der Eisenzeitabteilung im Muse-
um – als auch eine große Zahl von Grabungen 
nahmen Arnes Zeit völlig in Anspruch. Zwar 
publizierte er 1918 die Grabung auf dem Grä-
berfeld Kuznecicha bei Michajlovskoe, es ist 
jedoch eine recht summarische Publikation 
ohne Vertiefungen (Arne 1918).
Die Revolutionen in Russland 1917 beurteil-
te Arne vorsichtig positiv. Seine politischen 
Auff assungen waren eher radikal-liberal. Erst 
1926 besuchte er die Sowjetunion. In Zusam-
menarbeit mit Professor V. Ravdonikas in Le-
ningrad führte er 1928 eine kleine Grabung 
südöstlich der Ladoga durch. Die Ideen, die 
Arne zur Bedeutung der chasarischen Kul-
tur entwickelt hatte, hatten ihren Reiz und 
ihre Kraft verloren. Der einstige Traum von 
Chasarien war verblasst und nach dem Ersten 
Weltkrieg nicht mehr vorhanden.
Das schließlich größte Grabungsunternehmen 
Arnes war nicht weit von Astrachan entfernt, 
auf dem Hügel Shah Tepe in der Gorgan-Step-

Abb. 6. Gürtelbeschläge aus Grabhügel 1913:6, Kuz-
necicha, Michailovskoe unweit Jaroslavl’ (Quelle: An-
tikvarisk-topografi ska arkivet, Stockholm).
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pe in nördlichen Iran. Das Forschungsmaterial 
der Grabung 1932–33 erbrachte chalkolithi-
sche und bronzezeitliche Siedlungsschichten 
sowie Gräber. Die übergreifende Fragestel-
lung galt den kulturellen Verbindungen zwi-
schen Ost und West im Chalkolithikum und in 
der Bronzezeit (Arne 1945).

Und wie ging es mit der Chasarenforschung 
und den archäologischen Denkmälern weiter, 
die Arne zum Teil einst freigelegt hatte? Die 
Ausgrabungen der Katakombengräberfelder 
bei Verchnij Saltov (mehrere einzelne oder ein 
riesengroßes) wurden von Babenko bis zum 
Jahr 1915 fortgeführt. Insgesamt kamen min-
destens 313 Katakomben zwischen 1900 und 
1915 zutage. Weil durchschnittlich mit zwei 
Grablegungen pro Grabkammer zu rechnen 
ist, ergibt dies über 600 Grablegungen. Nach 
dem Weltkrieg und dem Bürgerkrieg waren 
Archäologen erneut tätig und Babenko setz-
te seine Feldarbeiten unermüdlich fort. Grö-

ßere Grabungskampagnen fanden von 1946 
bis 1948 durch S. D. Semënov-Zuser (47 Ka-
takomben) sowie zwischen 1959 und 1960 
unter Leitung von D. T. Berezovec (11 Kata-
komben) statt. Seit den 1980er Jahren hatte 
die Universität Char’kiv ca. 300 Katakom-
ben untersucht. Auf dem Ostufer ist 1959 bei 
dem kleinen Dorf Netajlovka ein sehr großes 
Gräberfeld entdeckt worden, zuletzt wurden 
mindestens 600 Gräber untersucht. In Gegen-
satz zu den Katakomben auf der Westseite des 
Flusses, handelt es sich um Flachgräber mit 
Grabsitten, die wie in den Katakomben eine 
sekundäre Manipulation der Körper einbezie-
hen (Kryganov 1998). Es scheint, dass dieser 
Ostteil des Komplexes früher als der Westteil 
belegt wurde. Die Siedlungen, die auch eine 
in Stein gebaute Zitadelle umfassen, sind nur 
unzureichend untersucht und auf der Westsei-
te fast hoff nungslos überbaut. Leider fehlen 
bisher Monographien zu diesem mächtigen 
Denkmal. Dass dieser Siedlungsbereich unge-

Abb. 7. Ausgrabungen auf Šarenyj Bugor an der Wolga unweit Astrachan im Jahr 1913 (Quelle: Antikvarisk-
topografi ska arkivet, Stockholm).
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wöhnlich groß und komplex gewesen ist, muss 
anerkannt werden (anderer Meinung dagegen 
Flërov 2011). Die Lage in der nordwestlichen 
Peripherie des chasarischen Herrschaftsge-
bietes im späten 8. und 9. Jh. war sicherlich 
wichtig, sowohl aus militärischer Sicht, als 
auch als Kontrollpunkt des internationalen 
Handels. Der Siedlungsbereich entstand also 
schon im 8. Jh. und endete in den unruhigen 
Jahren Mitte des 9. Jh.
Die Bemühungen, die Hauptstadt (oder eher 
das Herrschaftszentrum) Chasariens wieder-
zufi nden, gehen weiter. Viele Studien mit dem 
Ziel, diesen wichtigen Ort zu fi nden, waren 
Schreibtisch-Konstruktionen (z. B. Semënov 
1994). Auch die Feldforschungen, Itil zu lo-
kalisieren, erbrachten bisher kein Ergebnis.3 
In den 1990er Jahren kamen Nachrichten über 
einen mutmaßlichen Aufschwung in der Itil-
Forschung. Lokale Archäologen hatten südlich 
von Astrachan an einem ausgetrockneten 
Flussarm der Wolga auf ausgedehnte mittelal-
terliche Siedlungsspuren vor der Zeit der Gol-
denen Horde aufmerksam gemacht. Der Platz 
heißt Samosdelka (raj. Kamyzjak, Astrachans-
kaja oblast‘). Der Ton der Meldungen von den 
lokalen Archäologen war sehr optimistisch 
(Zilivinskaja/Vasil’ev 2008). Eine Reihe von 
renommierten Chasarenforschern gab vorsich-
tig Zustimmung. Die Deutung fand auch Platz 
in Wikipedia. Dennoch wurden auch Zweifel 
geäußert, u. a. ist auch die Keramik auf dem 
Fundplatz nicht sicher in das 8. und 9. Jh. zu 
datieren (Flërov 2011). Stattdessen wird der 
Samosdelka-Komplex zeitlich in das 11. und 
12. Jh. eingeordnet. Und um es noch schlim-
mer zu machen: Etliche ältere Funde stamm-
ten nicht aus den Siedlungsfl ächen, sondern 
von geplünderten Gräbern eines naheliegenden 
Dorfes (Flërov 2011, 109–11). Damit sind wir 
wieder am Anfang, zurück zum Forschungs-
stand von 1913.

3  Gumilëv 1966; Magomedov 1994.
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